Gentechnik stoppen

Widerstand leisten

2006 stehen wichtige Weichenstellungen in Sachen Gentechnik an. Die neue Bundesregierung macht sich für die Biotechnolgie-Branche stark, der Landwirtschaftsminister kündigt eine neue Gangart an. Erst im Dezember wurden EU-weit neue Gen-Sorten zum Anbau zugelassen. In Brüssel träumt man von Aufholjagden gegenüber der US-amerikanischen Biotechnologie-Branche. Die Lobbymaschinerie der Industrie läuft.

Das alles scheint mehr Einfluss zu haben als die Stimmen von über 80% der Menschen in der Bundesrepublik, die sich in Umfragen gegen Gentechnik in der Landwirtschaft aussprechen. Im Süden dieser Welt ist der Protest ziemlich breit und entschlossen. Doch in zahlreichen Ländern lehnen die Regierungen und Großbauern die Gentechnik nur ab, weil sie den europäischen Markt nicht verlieren wollen. Würde die Agro-Gentechnik nun europaweit ausgebreitet , dann würde auch weltweit der Widerstand gegen diese destruktive Technologie gefährlich geschwächt.

Es muss schnell eine breitere gesellschaftliche Auseinandersetzung her. Aktionsformen gibt es derzeit für fast jeden Geschmack, von sehr zurückhaltend bis sehr offensiv, von lokal bis international, von legitim bis vollständig legal. Um die Gentechnik tatsächlich zu stoppen, werden noch viel mehr Aktive als bislang gebraucht. Der Austausch der verschiedenen Ansätze wird noch wichtiger werden und die Suche nach Strategien, gemeinsam den Widerstand zu stärken -  auch dort, wo es bislang Berührungsängste oder Konflikte gab.

GMO-freie Zonen

Es gab in Deutschland Anfang 2005 56 gentechnik-freie Regionen, unterstützt von 12.000 Höfen, mit einer gesamten Fläche von 440.000 Hektar. Diese GMO-freien Zonen wirken mehrfach. Sie schaffen zumindest symbolisch No-go-areas für die Gentechnik-Konzerne. Sie erreichen gerade in der Phase ihrer Gründung oft viele Menschen, die die Gentechnikfrage mit anderen diskutieren und sich dagegen entscheiden. Sie politisieren Bauern und Bäuerinnen und wenden die Kritik an der Gentechnik zu einem Vorteil der Region (z.B. sanfter Tourismus). Gentechnik-freie Regionen kommen in unterschiedlicher Konsequenz vor. In einigen Regionen verpflichten sich die BäuerInnen, auch beim Viehfutter konsequent auf GMO-haltige Zukäufe zu verzichten. In anderen Gegenden bleibt dieser Bereich unbeachtet. Je größer die GMO-freien Regionen werden, desto deutlicher ist das Signal für eine nachhaltige Landwirtschaft ohne diese Konzerntechnologie. Die grundsätzliche Kritik an der Gentechnik muss ein Teil der Arbeit bleiben. Da Koexistenz nicht funktioniert und ein Genfeld genügt, um große Flächen in der Nachbarschaft zu gefährden bzw. gentechnikfreien Anbau artverwandter Sorten auszuschließen, sollten die Aktiven der GMO-freien Zonen auch hier wirken. Das Ziel muss letztlich heißen: gentechnikfrei überall!

www.keine-gentechnik.de, www.genet-info.org

KonsumentInnen 

Greenpeace, Save our Seeds und anderen Organisationen gelingt es mit großer Breitenwirkung, Menschen als kritische KonsumentInnen gegen Gentechnik zu mobilisieren. Unterschriftenaktionen, das „Einkaufnetz“, der regelmäßig erscheinende Einkaufsführer sind wertvolle Maßnahmen, viele Menschen in den Widerstand einzubinden und den Lebensmittel-Konzernen ihre Gensuppe zu versalzen. Die beachtliche Nachfrage nach dem Greenpeace-Einkaufsführer ist selbst Politikum geworden, Lebensmittelproduzenten und –Händler müssen überlegen, ob sie in der roten Rubrik derer auftauchen wollen, die nicht bereit sind auf Gentechnik zu verzichten. Unterschriftenaktionen in Richtung Politik und Produzenten, Rückmeldungen, wenn irgendwo Genfood auftaucht usw. gehören zum Instrumentarium. Spannend wäre es sicher auch, die großen Agrarkonzerne noch stärker anzugehen und vor allem den Protest fortzusetzen und - soweit es möglich ist - ihn noch zu verschärfen. Attac hat den Genstreitfall vor dem Schiedsgericht der Welthandelsorganisation WTO verfolgt: Mit einer Klage vor der internationalen Institution wollten die USA und Kanada sowie Argentinien erreichen, dass die EU für ihre Weigerung GMOs zu importieren, bestraft wird. Viele Menschen trugen den Protest mit: Die WTO darf nicht bestimmen, was auf unseren Tellern landet! Die schon mehrfach angekündigte Entscheidung ist gerade wieder um vier Wochen auf Februar vertagt worden – allerdings gibt es Gerüchte, dass die EU diesen Streifall verlieren wird.
www.greenpeace.de, www.safeourseeds.org, www.attac.de
Lobbyarbeit

Eigentlich sollte es keine PolitikerInnen mehr geben, die noch behaupten könnten, sie hätten es nicht gewusst. So lang ist schon die Liste handfester Gentechnik-Skandale, die durch die Öffentlichkeit gingen und auch die Liste qualifizierter Studien zu den negativen Auswirkungen und den Gefahren der Gentechnik. 

Politik funktioniert aber anders. Die Biotech-Konzerne investieren hohe Summen in ihre Lobbyarbeit und „überzeugen“ mit großen Versprechungen, mit Druck und Drohungen und wo nötig auch Bestechungen. Schließlich geht es um viel Geld. 

Die Lobbyarbeit gentechnisch-kritischer Organisationen hilft aufmerksamen PolitikerInnen, gute Argumente parat zu haben und bringt immer wieder neue Erkenntnisse schnell an den richtigen Ort. Kritische Lobbyarbeit kann aber ohne einen breiten öffentlichen Druck niemals gegen die Profi-Lobbyisten der Konzernseite konkurrieren– aber immerhin.

Schwierig, dass oftmals Gespräche „drinnen“ die aktive Teilnahme am Protest „draußen“ in Frage stellen. Manchmal ist wohl weniger Lobbyarbeit mehr.

www.gen-ethisches-netzwerk.de
Seehofer stoppen

Die Internet-Kampagnenseite campact ruft im Januar 2006 dazu auf, sich in die Diskussionen des Bundestages um das Gentechnik-Gesetz einzubringen. Es wäre katastrophal, wenn das derzeitige Gentechnikgesetz noch weiter verwässert würde. Per Online-Unterschrift soll innerhalb kurzer Zeit deutlich werden, dass die Damen und Herren in Berlin nicht unter sich sind und dass der Widerstand gegen Gentechnik breit verankert ist.

www.campact.de/gentech/home
Feldbefreiung

Schon in den 80er Jahren gelang es entschlossenen InderInnen, eine große Versuchsreihe von Monsanto in Indien vorzeitig zu beenden. Die Bauernorganisation KRRS in der Provinz Karnataka mit über 10 Millionen Mitgliedern mobilisierte immer wieder zum gewaltfreien Widerstand gegen Gentec-Baumwolle. Tausende von Aktivisten gingen nach öffentlicher Ankündigung auf die Gentechnik-Felder, ernteten und verbrannten die Pflanzen. 

In Frankreich waren im letzten Jahr rund 5000 „freiwillige Schnitter“ tagsüber sowie nächtens unterwegs und zerstörten Felder mit Genpflanzen. Sie kündigten vieler ihrer Aktionen öffentlich an und bekannten sich zu diesen. In Deutschland riefen im Sommer 2005 erstmals Imker und Bauern sowie UmweltaktivistInnen dazu auf, Notwehr gegen Gentechnik anzuwenden und Felder öffentlich vom Gendreck zu befreien. Die Aktion „Gendreck-weg“ versammelte aus dem Stand über 300 Aktivisten zur Befreiung eines Genmaisfeldes in der Nähe von Berlin. Für 2006 sind weitere Aktionen angekündigt.

www.gendreck-weg.de
Es ist möglich und nötig, der Gentechnik breiten Widerstand entgegen zu stellen. Widerstand in allen Stationen der Verwendung. Also gegen die genetischen Manipulationen selbst, die Erzeugung und Vermehrung von GMO-Saatgut, den Transport und die Vermarktung dieses Saatgutes, natürlich den Einsatz auf den Feldern, den Verkauf und die Verwendung von GMO-Erntegut. Und schließlich ist Widerstand gegen die mediale, politische und wissenschaftlichen Rechtfertigung notwendig. Es ist nötig, denen entgegen zu treten, die die Ungefährlichkeit, die Rückholbarkeit und die politische Neutralität dieser Technologie suggerieren wollen. 

